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«Projekt» ist ein bekannter Begriff. Auf Projekte 
trifft man überall. Ein Projekt ist – so sagt eine von 
vielen Definitionen – ein zeitlich begrenztes 
Vorhaben, eine Aufgabe mit dem Ziel, ein einmali-
ges Produkt, eine spezielle Dienstleistung oder ein 
besonderes Ergebnis zu erzeugen. 

Projekte führt man durch, um eine bestimmte Idee 
zu verwirklichen. Der Weg, der zum anvisierten 
Ziel führt, ist die grosse Unbekannte. Projekte 
werden aber auch realisiert, um eine bestimmte 
Aufgaben- oder Problemstellung zu lösen; grosse 
Unbekannte ist in diesem Fall das Resultat. Wie 
auch immer die Ausgangslage ist, ein Projekt 
schafft Neues, bisher nicht Bekanntes.

Projekte spielen in einer sich verändernden Welt 
eine bedeutende Rolle. Veränderungen werden 
meistens mit Projekten eingeleitet. Diese machen 
neue Erfahrungen und Erkenntnisse möglich, lösen 
also Denk- und Lernprozesse aus und sind 
deshalb eine ideale Form der Lernstoffvermittlung 
und des Erwerbs von Wissen und Können.

In fast allen Berufsbereichen werden durch 
entsprechende Fachleute Proj ekte durchgeführt. In 
einem pädagogischen Projekt planen vorwiegend 
die Schülerinnen und Schüler selber, was sie tun 
und erreichen wollen – unter Anleitung und 
Begleitung der Lehrperson natürlich. Sie beraten 
verschiedene Vorschläge, verständigen sich über 
das, was sie tun wollen, und führen den gemein-
sam festgelegten Plan weitgehend selber aus. Sie 
lernen dabei, realistische Ziele zu setzen und ein 
Vorhaben zu Ende zu bringen.

Erziehungswissenschaftler Karl Frey macht in 
seinem Buch «Die Projektmethode» (8. Auflage, 
Beltz-Verlag Basel, 1998) folgende (selbst)kritische 
Feststellung: «Die Projektmethode ist eine der 
attraktivsten Unterrichtsformen. Sie erfüllt oberste 
Ziele unseres Bildungswesens: Erziehung zur 
Selbständigkeit, Kooperation und Kritikfähigkeit. 
Zudem lernen die Schüler in Projekten viel 
Fachwissen. Und: Was Ihre Schüler und Schülerin-
nen in einem Projekt lernen, vergessen sie nicht so 
schnell wie unsere Lehrervorträge.»

Im vorliegenden Schulblatt möchten wir Ihnen, 
liebe Leserin, lieber Leser, Einblick geben in 
Projekte an unserer Schule. Wir stellen Ideen vor 
und lassen neben den Pädagogen auch die 
Schülerinnen und Schüler davon erzählen. Alle 
haben das gerne getan: Es ist ein wesentliches 

Element von Projekten, dass man sie vorstellt und 
darüber spricht. Das Schulblatt ist mit dieser 
Ausgabe Plattform dafür.

Mit freundlichem Gruss
Alexander Grauwiler, Geschäftsleiter

Reaktionen zum vorliegenden Schulblatt sind 
erwünscht: alexander.grauwiler@schule-baden.ch
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Projektunterricht – eine der wirkungsvollsten 
Lehr- und Lernmethoden – ist im Zusammenhang 
mit erweiterten Lehr- und Lernformen zu sehen. 
Damit sind Unterrichtsformen gemeint, die den 
sogenannten Frontalunterricht der Lehrperson mit 
weiteren Formen der Unterrichtsgestaltung 
ergänzen. Schüler/-innen sollen den Lernstoff mit 
mehr Eigenaktivität und in eigener Verantwortung 
erarbeiten. Dabei können Tempo, Lernschritte 
und Aufgabenstellungen dem individuellen Kön-
nen des Einzelnen besser angepasst werden.
Zu den erweiterten Lehr- und Lernformen zählen 
neben dem Projektunterricht z. B. auch Gruppen- 
und Partnerarbeit, Kooperatives Lernen, Werk-
statt- oder Wochenplanunterricht. Ein solcher 
Unterricht kann äusserst wirkungsvolles Lernen 
unterstützen, stellt aber auch besondere Anforde-
rungen an Schüler/-innen und Lehrpersonen. 
Während Lernende spezifische Methodenkompe-

tenzen lernen müssen, wie Zusammenarbeit oder 
Planungs- und Durchführungskompetenz, erwei-
tern Lehrpersonen ihre bisherige Rolle als Wis-
sensvermittler, mit Aufgaben des Moderierens 
und Begleitens. 
Was Schüler/-innen im Projektunterricht lernen 
können, hilft ihnen im späteren Berufsleben. 
Denn in vielen Berufen gehören Projekte oder 
projektartiges Arbeiten zum Berufsalltag, wenn 
beispielsweise Unternehmen ein neues Produkt 
oder neue Arbeitsverfahren planen, wenn ein 
Umbau projektiert oder eine Umfahrung geplant 
und gebaut wird.

Menschen mit Dingen und Dinge mit 
Menschen

Was macht den Projektunterricht so wirkungs-
voll? Die Ursprünge des Projektgedankens für den 
Unterricht in der Schule gehen auf den Autor obi-
gen Zitats, John Dewey (1859–1952), zurück. Er 
fragte sich, welche Erfahrungen der Schüler oder 
die Schülerin machen muss, um für das Lernen 
motiviert zu werden. Dabei unterschied er zwi-
schen zwei Seiten der Erfahrung:
 l Erfahrungen darüber, was die Menschen mit 
den Dingen tun;

 l Erfahrungen darüber, was die Dinge mit den 
Menschen tun.

Lernen durch Erfahrung heisst demnach an  
den Dingen handeln und von den Dingen lernen.  
Darunter verstehen wir Projektunterricht.
Folgende Prinzipien liegen einem erfolgreichen 
Projektunterricht zu Grunde:
1. Das gewählte Thema eignet sich dafür, dass 

die Schüler/-innen selber Erfahrungen machen 
können. Zudem orientiert es sich an den Inter-
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essen der Schüler/-innen.  Ausgangspunkt ist 
häufig ein Problem, dessen Lösung noch nicht 
bekannt ist, wie zum Beispiel «Welche Fische 
gibt’s in der Limmat?» oder «Was weiss ich 
über meine Katze?».

2. Die Schüler/-innen entwickeln eine Strategie 
zur Lösung des Problems, verschaffen sich das 
notwendige Wissen und präsentieren ihre 
Ergebnisse vor der Klasse.

3. Danach können die neu erworbenen Kompeten-
zen im alltäglichen Leben umgesetzt werden. 

Umfassende Entwicklung der 
persönlichen Kompetenzen

Schauen wir nun darauf, was aus entwicklungs-
psychologischer Sicht während eines solchen Pro-
jektes alles geschieht. Die Schüler/-innen machen 
zunächst einmal Lernerfahrungen in Bezug auf 
ihre Sach- und ihre Methodenkompetenz (Begriff 
siehe Kasten).
In allen Phasen des Projektunterrichts findet  
auch aoziales Lernen statt. Schüler/-innen neh-
men ihre Gefühle (Wünsche, Ängste, …) wahr  
und lernen sie zu artikulieren, sie werden zu 
(selbst)kritischem Denken und Tun angeregt,  
lernen das Akzeptieren eigener und fremder Stär-
ken und Schwächen und das Lösen von Konflikten 
mit angemessenen Mitteln. Sozialkompetenz 
(Begriff siehe Kasten) wird über das gemeinsame 
Tun im Projektunterricht systematisch aufgebaut. 
Zudem hilft die Auseinandersetzung mit anderen 
Lernenden die Lerninhalte vertiefter zu bearbeiten 
und nachhaltiger zu lernen. Miteinander und von-
einander zu lernen, ist erfolgreicher. Schliesslich 
werden die Schüler/-innen auch in ihrer Selbst-
kompetenz gefördert (Begriff siehe Kasten).

Eine wirkungsvolle Lehr- und Lernmethode
«Es ist ein Teil der Aufgabe des Lehrers, zwei Dinge gleichermassen zu 
beachten: erstens, dass das Problem sich aus den Bedingungen der gegen-
wärtigen Erfahrungen ergibt, und zweitens, dass es sich um ein Problem 
handelt, das den Schüler zu aktivem Forschen und zu neuen Ideen 
antreibt.» John Dewey (1859–1952)

Alexander Grauwiler,  

in Zusammenarbeit mit 

Michele Eschelmüller 

(Dozent für Schul- und 

Unterrichtsentwicklung 

an der Pädagogischen 

Hochschule FHNW in Aarau)

Sach- und Methodenkompetenz 
(aus dem Lehrplan):

… die Fähigkeit, sachbezogen zu urteilen und 
entsprechend zu handeln. Kinder setzen sich 
handelnd und experimentierend mit verschie-
denen Materialien, Werkzeugen und Vorgän-
gen auseinander. Sie lernen dabei die aus 
Abläufen, Eigenschaften, Wirkungen und 
Beschaffenheiten erfahrenen Erkenntnisse 
anzuwenden und umzusetzen. Die Kinder 
erweitern ihr Wissen über Natur- und Kultur-
vorgänge, Sprache, Technik, Gestalten usw. 
Sie erhalten Zugang zu Bildungs- und Kultur-
gut. Die Lerninhalte stehen in Beziehung zur 
Lebenswirklichkeit der Kinder und sind in ihrer 
Gegenwart und nahen Zukunft von Bedeutung.
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Die umfassende Unterrichtsmethode

Es gibt keine Unterrichtsmethode, die so umfas-
send mehrere Kompetenzbereiche gleichzeitig 
abdeckt. Sie ist vielseitig und spricht die unter-
schiedlichen Neigungen und Fähigkeiten der 
Schüler/-innen an, was diese motiviert. Für jeden 
Schüler oder jede Schülerin ist bei einem Projekt 
«etwas dran». Projektunterricht ist anwendungs-
orientiert und für die Schüler/-innen beziehungs-
weise für den Alltag der Schüler/-innen relevant. 
Gibt die Lehrperson den zu bearbeitenden The-
menbereich vor, muss sie darauf achten, dass die 
Lernenden ein Projektthema auswählen, zu dem 
sie einen hohen Bezug haben (Bsp. Unterstufe: 
«Mein Hund»; weitere Beispiele siehe dieses 
Heft).
Eine wichtige Anforderung an den Projektunter-
richt besteht darin, dass das gewählte Projekt in 
der zur Verfügung stehenden Zeit bearbeitet wer-
den kann. Die Schüler/-innen sollen Lerninhalte 
erarbeiten, aber auch Planungs- und Umsetzungs-
kompetenz. Deshalb braucht es vereinbarte und 
verbindliche Zeitgefässe im Wochenverlauf. Die 

Schüler/-innen sollen wissen, wann sie am Pro-
jekt weiterarbeiten können. Weil Projektunterricht 
kein Unterrichtsfach ist, muss die Lehrperson für 
die Projektdauer das Zeitgefäss im Stundenplan 
einrichten und den Lernenden kommunizieren. 

Hohe Anforderungen an die 
Lehrpersonen

Die Anforderungen an die Lehrperson sind hoch. 
Sie muss über alle Projektgruppen den Über-
blick behalten: «Wer macht was? Mit wem? Bis 
wann? Wo geht’s nicht weiter? Wo braucht’s 
einen Tipp?» Projektunterricht braucht intensive 
Planung/Vorbereitung und ein ständiges Über-
wachen der Arbeitsprozesse. Die Lehrperson wird 
zum Lerncoach. Die zentrale Fragestellung lautet: 
Wie wird Wissen/Können (gemeinsam) erarbeitet 
(Gruppen-, Team-, Klassenarbeit). Was kann/
darf den Schüler/-innen zugemutet werden? Wie 
viel Selbständigkeit, Kompetenzen, Verantwor-
tung? Es braucht ein ständiges Abwägen, ob die 
Lehrperson eingreifen muss oder den Lernpro-
zess laufen lassen kann.
Nicht ganz einfach, aber wichtig ist die Bewer-
tung der Projektarbeit. Insbesondere stellt sich 

die Frage, wie eine Einzelleistung 
beurteilt werden soll, wenn das Pro-
jektergebnis von der ganzen Gruppe 
erbracht worden ist. Und nicht alle 
Schüler/-innen tragen gleich viel zum 
gemeinsam erarbeiteten Ergebnis bei, 
so gibt es beispielsweise Zugpferdchen 
und Trittbrettfahrer oder Schüler/-innen 
mit bereits höheren oder tieferen Kom-
petenzen. Die Lehrperson setzt hier ihr 
ganzes pädagogisches Geschick ein, immer 
mit dem Ziel, dass Lernende im Projekt-

Sozialkompetenz (aus dem Lehrplan)

… die Fähigkeit, in Gemeinschaft und Gesellschaft zu leben, Verantwortung wahrzunehmen und 
entsprechend zu handeln. Die Kinder erfahren und erproben ihre persönlichen Fähigkeiten und 
Fertigkeiten. Von den Erfahrungen mit der eigenen Person ist auch das zunehmende Interesse an 
Gleichaltrigen bestimmt. Sie bauen in der Gruppe Beziehungen auf und erwerben dadurch zuneh-
mend soziale Kompetenzen: Sie nehmen Kontakte auf und erwirken die Aufmerksamkeit anderer, 
sie lernen zu erkennen, wie sie Zuwendung, Lob, Hilfe und Informationen bekommen können und sie 
erproben Formen des gemeinsamen Spielens und Sprechens. Dabei lernen sie, Gefühlszustände 
anderer Kinder zu erkennen und darauf zu reagieren.

unterricht wichtige Kompetenzen lernen können.
Thema, Zeitumfang, geeignete Arbeitskompeten-
zen und Begleitung durch die Lehrperson sind 
wichtige Gelingensbedingungen für den Projekt-
unterricht. Auch wenn ein Schülerprojekt einmal 
nicht gelingt, können durch eine genaue Analyse 
wichtige Erkenntnisse für das nächste Projekt 
gesammelt werden. Gelingen die Projekte der 
Schüler/-innen, ist dies ein absolutes Highlight. 
Nicht zuletzt deswegen ist die Ergebnispräsen-
tation vor geeignetem Publikum ein unverzicht-
barer Bestandteil eines Projektes. Hier können 
die Schüler/-innen zeigen, was sie inhaltlich 
dazugelernt haben, wie sie vorgegangen sind, 
welche Schwierigkeiten sie meistern mussten. 
Häufig ist der Schlussapplaus wichtiger als die 
Note selber!

Unterrichtsprojekt – die Weiter-
entwicklung des Unterrichts

Projekte sind auch auf Ebene der Lehrerinnen 
und Lehrer wichtig und gehören zum Alltag an 
der Schule Baden. Das gilt beispielsweise für 
Unterrichtsprojekte. Solche bestehen wie jedes 
Projekt aus Prozess, Produkt und Präsentation. 
Der Prozess erweitert das individuelle Spektrum, 
das Produkt unterstützt als Problemlösung 
die Praxis, die Präsentation ist Quelle positiver 
Energien (Zufriedenheit, Erfolg). So arbeiten 
Lehrpersonen-Teams (sog. Unterrichtsteams) 
regelmässig gemeinsam und präsentieren sich 
gegenseitig ihre Ergebnisse. Das sind auch 
Highlights im anspruchsvollen Schulalltag.
Ein Unterrichts-Projektteam (sog. Unterrichts-
team UT) wird gebildet von einer Gruppe von 
Lehrpersonen aus dem Kollegium, das gemein-
sam ein unterrichtsbezogenes Thema wählt 
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tung der Projektarbeit. Insbesondere stellt sich 

Schüler/-innen tragen gleich viel zum 
gemeinsam erarbeiteten Ergebnis bei, 
so gibt es beispielsweise Zugpferdchen 
und Trittbrettfahrer oder Schüler/-innen 
mit bereits höheren oder tieferen Kom-
petenzen. Die Lehrperson setzt hier ihr 
ganzes pädagogisches Geschick ein, immer 
mit dem Ziel, dass Lernende im Projekt-
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… die Fähigkeit, in Gemeinschaft und Gesellschaft zu leben, Verantwortung wahrzunehmen und 
entsprechend zu handeln. Die Kinder erfahren und erproben ihre persönlichen Fähigkeiten und 
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Gleichaltrigen bestimmt. Sie bauen in der Gruppe Beziehungen auf und erwerben dadurch zuneh-
mend soziale Kompetenzen: Sie nehmen Kontakte auf und erwirken die Aufmerksamkeit anderer, 
sie lernen zu erkennen, wie sie Zuwendung, Lob, Hilfe und Informationen bekommen können und sie 
erproben Formen des gemeinsamen Spielens und Sprechens. Dabei lernen sie, Gefühlszustände 
anderer Kinder zu erkennen und darauf zu reagieren.

Persönlichkeitsbildend wirkt die Schule, indem die Lehrpersonen im

Unterricht vor allem die folgenden Fähigkeiten ihrer Schülerinnen

und Schüler fördern:Die Fähigkeit, die sich stellenden Lebensaufgaben mit Mut und

Zuversicht anzugehen und zu bewältigen.
Die Fähigkeit, die eigene Person und die eigenen Gefühle zu akzep-

tieren.

Die Fähigkeit, Verantwortung für das eigene Handeln zu über-

nehmen, sich für das als gut Erkannte einzusetzen und sich dem

negativ Beurteilten zu widersetzen.Die Fähigkeit, sich und andere zu verstehen, mit andern Menschen

wirkungsvoll zusammenzuarbeiten, sich andern mitzuteilen, gegen-

über Andersdenkenden und Benachteiligten Toleranz zu üben und

Benachteiligten zu helfen.Die Fähigkeit, mit der natürlichen und kulturellen Umwelt sinnvoll

und verantwortungsbewusst umzugehen.
Die Fähigkeit, in seiner eigenen Umwelt schöpferisch und gestaltend

tätig zu werden und Neuem offen zu begegnen.
Die Fähigkeit, Meinungen und Urteile kritisch zu prüfen und dazu

eigene Wertungen zu entwickeln.Die Fähigkeit, selbstständig und kritisch zu lernen und sich dabei

Erkenntnisse zu erwerben, die für die Lösung der im menschlichen

Leben auftauchenden Probleme bedeutsam sind.

Lehrplan für die Volksschule des Kantons AargauLEITIDEEN FÜR DIE VOLKSSCHULE
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und bearbeitet. Das Thema weist einen direkten 
Bezug zur Unterrichtsgestaltung auf und führt zu 
konkreten Massnahmen im eigenen Unterricht.
Das UT arbeitet selbständig nach einem gemein-
sam erstellten Arbeitsplan, wobei arbeitsteilige 
Erarbeitungsphasen und individuelle Umsetzun-
gen im eigenen Unterricht einen wichtigen 
Bestandteil bilden. In einer ersten Besprechung 
in der Gruppe werden das Thema sowie die wich-
tigsten Ziele und Schwerpunkte der Themenbear-
beitung geklärt (Austausch der persönlichen 

Erwartungen, Interessen und Ziele, Erarbeitung 
von möglichen Leitfragen und Schwerpunkten für 
die Themenbearbeitung, Zusammenstellen der in 
der Gruppe vorhandenen Kompetenzen und Res-
sourcen zum Thema). Danach organisiert sich die 
Gruppe, und am Schluss werden die erarbeiteten 
unterrichtspraktischen Konsequenzen im eigenen 
Unterricht erprobt. Im Rahmen einer Konferenz 
schliesslich wird das Unterrichtsprojekt dem Kol-
legium präsentiert.

Zum Schluss

Lassen wir zum Schluss noch einmal John Dewey 
zu Wort kommen: «Für eine fortschrittliche 
Gesellschaft … sind individuelle Verschiedenhei-
ten von unschätzbarem Wert, da sie in ihnen die 
Werkzeuge ihres eigenen Wachstums findet. Eine 
demokratische Gesellschaft muss daher … in 
ihren Erziehungsmassnahmen dem Spiel ver-
schiedenster Gaben und Interessen im Sinne 
geistiger Freiheit Raum gewähren.»

Selbstkompetenz 
(aus dem Lehrplan):

… die Fähigkeit, für sich selbst Verantwor-
tung zu übernehmen und entsprechend zu 
handeln. Kinder begreifen ihre Um- und Mit-
welt immer besser durch vielfältige Sinnes-
erfahrungen. Wahrnehmungs- und Ausdrucks-
fähigkeit entwickeln sich in wechselseitiger 
Abhängigkeit in einer anregenden Umwelt.

Projekte zur Schul- und Unterrichtsentwicklung (aus dem Bewertungsraster 
zum Bereich Schulführung der Fachhochschule Nordwestschweiz):

An der Schule herrscht Innovationsbereitschaft mit zielorientierten Schul- und Unterrichtsentwick-
lungsaktivitäten, die mit Hilfe der Methodik und des Instrumentariums des Projektmanagements und 
mit realistischem Blick auf die vorhandenen Ressourcen angegangen und umgesetzt werden.

Michele Eschelmüller ist Dozent 

für Schul- und Unterrichtsent-

wicklung an der Pädagogischen 

Hochschule FHNW in Aarau. 

Er leitet das Projekt Schul-In 

(www.schul-in.ch), das knapp 

200 Schulen dabei unterstützt, 

den Umgang mit Heterogenität 

und Vielfalt im Unterricht 

wirkungsvoller gestalten zu 

können. Zudem leitet er den 

Lehrgang «Lerncoaching» an 

der Hochschule und ist Autor 

des Buches «Lerncoaching 

im Unterricht».

Michele Eschelmüller war 

14 Jahre Reallehrer in Neuenhof.

Zur Person



Ein Bewegungsprogramm, in welchem die Kinder 
ihre motorischen Fähigkeiten mit wenig oder  
einfachem Material in Eigeninitiative und Selbst-
verantwortung üben konnten, existierte schon. 
Zusätzlich entstand die Idee, dass den Kindern 
nicht nur die Bewegung mit wenig Material 
näherzubringen ist, sondern dass der ganze  
Kindergartenunterricht mit alltäglichem Material 
angeregt und bereichert werden kann.
Die Kinder erlebten in diesen drei Wochen einen 
Kindergarten, in welchem vorfabriziertes, zweck-
gebundenes Spielzeug nicht mehr vorhanden war. 
Dies bedeutete nicht, dass die Kinder nichts mehr 
zum Spielen hatten. Ihnen standen das Kinder-
gartenmobiliar, Seile, Kisten, Schnur, Klämmerli, 
Tücher und vieles mehr zur Verfügung.
Die Spielsachen wurden gemeinsam mit den Kin-
dern weggeräumt, dies gab ihnen die Möglichkeit, 
sich langsam an die neue Situation zu gewöhnen. 
So konnten sie sich von den Spielsachen verab-
schieden, für sie war es eine lustige Vorstellung, 
dass die Spielsachen «in die Ferien gehen».

Anfangs waren die Kinder noch etwas befangen 
und vorsichtig. Sie mussten zuerst die neue Situ-
ation erforschen und erproben, um herauszu- 
finden, was sich nun für neue Möglichkeiten 
ergaben. Die Kinder waren beispielsweise sehr 
erstaunt, dass sie sogar Tische und Stühle benut-
zen durften, um damit zu spielen. Einigen Kindern 
gelang es sehr schnell, mit dem vorhandenen 
Material zu spielen und zu experimentieren. 
Anderen fiel es eher schwer, so gab es Kinder,  
die während der drei Wochen vor allem das 
Geschehen beobachteten.
Nach wenigen Tagen fingen die Kinder an, ihrer 
Phantasie freien Lauf zu lassen. So entstanden 
zum Beispiel ein Parcours aus Stühlen und 
Tischen, der durch den ganzen Kindergarten 
führte, ein Hotel mit integriertem Schönheitssalon 
oder ein Zügelunternehmen wurde gegründet. 
Hütten und Unterschlüpfe wurden gebaut, die 
Kinder verwandelten sich in Tiere und mit den 
Tüchern verkleideten sie sich.
Auch die Möglichkeit, die Zeit und den Ort des 
Znünis selber zu bestimmen, empfanden die  
Kinder als grosses Ereignis. So gab es Kinder, die 
bereits um 8:30 Uhr ihr Znüni assen, oder andere, 
die sich das Znüni aufteilten und sich innerhalb 
eines Morgens dreimal die Zeit nahmen, um zu 
essen. Durch die viele Bewegung und die Mög-
lichkeit zu essen, wann sie wollten, brauchten  
die Kinder in dieser Zeit viel mehr Znüni, als dies 
sonst üblich ist.
Die drei Wochen gingen sehr schnell vorbei. Für 
einige Kinder war diese Zeit zu kurz, um sich 
richtig entfalten zu können. Auch gab es für viele 
Ideen keinen Platz mehr. Wir Kindergärtnerinnen 
waren von diesem Projekt sehr begeistert. Es war 
für uns eine spannende Herausforderung, die Kin-
der in dieser Zeit zu begleiten. Wir standen den 
Kindern als Vermittlerin oder Moderatorin zur Ver-
fügung, versuchten, die Kinder bei Konflikten zu 
motivieren, selbst Lösungen zu finden. Es war 

 Projekt spielzeugfreier Kindergarten
Vom 22. März bis 9. April 2010 führten wir in allen Kindergärten in Rütihof den 
Unterricht ohne Spielsachen durch. Das Projekt entstand, weil wir in der Schule 
Rütihof das Jahresthema «Bewegte Schule» gewählt hatten. 
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nicht immer einfach, sich aus der Situation her-
auszunehmen und nur von aussen das Gesche-
hen zu beobachten.
Der spielzeugfreie Kindergarten bleibt uns in 
positiver Erinnerung, so wird dieses Projekt in 
den meisten Kindergärten in Rütihof wieder statt-
finden. In zwei Kindergärten werden die Spiel-
sachen bereits im Januar 2011, diesmal sogar  
für drei Monate, in die Ferien geschickt. 

Sophie Plüss,

Kindergarten 

Tobelacher
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Ein Bilderbogen für die Badener Umwelt
Mit Begeisterung und Engagement haben Badener Schulkinder den 
Umweltbericht 2010 der Stadt Baden illustriert.

Die Idee kam bei der Suche nach einem roten 
Faden für den Umweltbericht 2010 der Stadt 
Baden: Die umfangreiche Fachinformation zum 
Zustand der Badener Umwelt soll ausschliesslich 
mit Kinderzeichnungen bebildert werden. Kinder-
zeichnungen einerseits als Metapher für die 
Bedeutung einer guten Umweltqualität für die 
Zukunft der Stadt Baden. Kinderzeichnungen aber 
auch als Interesse weckendes Element, das die 
Bevölkerung anregen soll, den Umweltbericht in 
die Hand zu nehmen, darin zu blättern und zu 
stöbern. 
Was visionär im Raum stand, hat sich rasch zu 
einem eigenen Projekt im Projekt Umweltbericht 
entwickelt. Statt den Illustrationsauftrag an ein 
professionelles Büro zu erteilen oder Fotos aus-
zuwählen, klopfte die Stadtökologie bei Badener 
Schulklassen an. Schon bald standen fünf Klas-
sen der 4. und 5. Primarstufe für das Experiment 
in den Startlöchern. Nun galt es die Zeichnungs-
techniken festzulegen und die Sujets zu verteilen 

und zu erläutern. Neben frei gestalteten Bildern 
zu den einzelnen Umweltthemen wie Abfall oder 
Energie waren auch Porträts von Personen 
gefragt. Porträts und Standort-Illustrationen wur-
den mit  Fotos als Vorlage gezeichnet. 
Die Zeichnungen, die schliesslich auf den Pulten 
der Stadtökologie landeten, übertrafen alle 
Erwartungen und die notwendige Bildauswahl fiel 
schwer.  Als Dank für die kreative, farbige  Arbeit 
hat die Stadtökologie alle Schüler und Schülerin-
nen mit ihren Eltern im Mai 2010 zu einer Vernis-
sage eingeladen. In Anwesenheit von Stadtam-
mann Stephan Attiger,  Schulpflege und der 
Stadtökologie wurden alle Bilder gezeigt und 
gewürdigt. 
Nun liegt der gedruckte Bericht vor und das 
Resultat freut alle Beteiligten. Die Möglichkeit, im 
Rahmen des Unterrichts ein Projekt zu verfolgen, 
das von einer externen Stelle kommt, ganz kon-
kret verwendet wird und in einem Produkt endet, 
hat in den Klassen motivierend gewirkt. Auch bei 

Corinne Schmidlin, 

naturwissenschaftliche

Fachspezialistin, 

Projektleiterin

Mitgewirkt haben folgende 
Klassen: 

Schulhaus Rütihof: 
5. Klasse von Roswitha Bachmann

Schulhaus Meierhof: 
5. Klasse von Martina Wuillemin; 
4. Klasse von Kinga John

Schulhaus Ländli:
5. Klasse von Oliver Pfister

Schulhaus Tannegg:
4. Klasse von Julia Grieder/Edith Keller

der Bevölkerung kommt die Illustration des 
Umweltberichtes sehr gut an, das zeigen die viel-
fältigen positiven Rückmeldungen. 
Der Bericht steht im Internet als PDF zur Verfü-
gung (www.baden.ch/umweltbericht) oder kann 
bei der Stadtökologie (stadtoekologie@baden.
ag.ch) bestellt werden.
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Eglin
Elektro AG
5400 Baden, Ländliweg 10
Telefon 056 222 44 84
Fax 056 221 54 55

Starkstrom  Schwachstrom
Telefon  EDV-Anlagen

Sprachbuchhandlung in Baden
Englische und französische Sprachlehrbücher

Kinderbücher
Lektüren aller Stufen,

Audiobücher

Zürcherstrasse 6
CH-5400 Baden

www.lepetitbookshop.ch

Books in English and French
 

Fiction and drama

Children’s books

Teaching materials for all levels

Easy readers

Audio books

Zürcherstrasse 6, 5400 Baden
 Telefon 056 222 01 24 

www.lepetitbookshop.ch

Zürcherstrasse 6, 5400 Baden
Telefon 056 222 55 51

   Sprachkurse
●  Englisch ●  Französisch
●  Spanisch ●  Italienisch
●  Deutsch für Fremdsprachige
●  Intensiv- und Diplomkurse
●  Kinder- und Jugendkurse
●  Pre-School for 4-year olds

Landstrasse 52    5430 Wettingen

Tel. 056 – 426 66 06    www.musikmorel.ch

The House of music!

Inserat.indd   1 17.09.10   15:48

Baden und Kleindöttingen                    www.uta.ch

beraten. verkaufen. verwalten.

Leidenschaft 
für Liegenschaften.

THEATERKURSE 2011

FRÜHLINGSFERIENKURSE

KURS 1 11.–15. April 
 «Koffer, fertig, los!»

KURS 2 18.–21. April
 «Ich bin auch ein Schiff»

Alter 1.–6. Klasse
Zeiten 10.00–16.00 Uhr
Kosten Kurs 1: Fr. 300.– / Kurs 2: Fr. 240.–

NEUE KURSE FÜR KINDER 
gestaffelt ab 5 Jahre, ab Januar 2011

JUGENDTHEATERCLUB geplant für 2011 
Bei Interesse bitte melden

WEITERE INFORMATIONEN UND ANMELDUNG
WWW.ZAMTUNDZUNDER.CH

Theater Zamt & Zunder
Zürcherstrasse 59
5400 Baden
Telefon 056 221 88 32
kontakt@zamtundzunder.ch
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Die städtische Jugendarbeit macht zwei neue 
Angebote für die unter Sechzehnjährigen in der 
Innenstadt (Falkenareal, Mellingerstrasse 2):  
Die Info- und Projektstelle und den Mittagstreff. 
Beide Angebote stehen seit den Herbstferien allen 
Oberstufenschüler/-innen offen und werden rege 
genutzt. 
Die Info- und Projektstelle unterstützt Jugend-
liche einerseits in der Umsetzung von Projekt-
ideen und informiert andererseits über jugend-
spezifische Themen. Die Stelle dient als 
Treffpunkt, um sich auszutauschen, und bietet 
Unterstützung bei der Umsetzung von Projekt- 
und Veranstaltungsideen. Ende Oktober hat 
bereits eine erste Party unter Beteiligung Jugend-
licher im Raum stattgefunden, weitere Anlässe  
in der Innenstadt sind in Planung. Jeden Mitt-

woch und Freitag (ausser während der Schul-
ferien) ist die Stelle von 16 bis 18 Uhr geöffnet.
Der Mittagstreff bietet ein Verpflegungsangebot 
und dient daneben als Treffpunkt, um sich aus-
zutauschen, zu entspannen, einen Töggelimatch 
zu spielen oder Hausaufgaben zu erledigen. Die 
Mittagsjobs, mit welchen die Jugendlichen ihr 
Sackgeld aufbessern können, sind ebenfalls  
sehr beliebt und bieten einen ersten Einblick in 
die Arbeitswelt. Für die Mittagsverpflegung sind 
momentan rund 50 Jugendliche angemeldet und 
auch einige Picknicker/-innen verbringen ihren 
Mittag mit Gleichaltrigen in der Wärme. Der  
Mittagstreff ist von Montag bis Freitag zwischen 
11 und 14 Uhr geöffnet. 
Sehr gerne lädt das verantwortliche Team alle 
Jugendlichen, Eltern, Lehrpersonen und weiteren 

Info- und Projektstelle und Mittagstisch 
U16 der Jugendarbeit Stadt Baden

Die Jugendarbeit Stadt Baden bietet zwei neue Angebote für Oberstufen- 
schüler/-innen in der Innenstadt und lädt herzlich zum Abend der offenen Tür  
am Donnerstag, 9. Dezember 2010, ein.

Cécile Lanz, 

Verantwortliche 

Mittagstreff

Interessierten ein, diese Angebote kennen zu ler-
nen. Am Donnerstag, 9. Dezember 2010, ist die 
Türe von 18 bis 20 Uhr geöffnet, um im persön-
lichen Gespräch Fragen zu klären und sich detail-
lierter über die Angebote zu informieren.  
Die Info- und Projektstelle wird unterstützt durch 
das Departement Bildung, Kultur und Sport des 
Kantons Aargau, der Mittagstreff durch den 
Swisslos-Fonds des Kantons Aargau.

Für Fragen oder weitere  
Informationen stehen wir  
gerne zur Verfügung:

Cécile Lanz
Verantwortliche Mittagstreff
056 200 87 12
cecile.lanz@baden.ag.ch

Dominique Ayer
Verantwortliche Info- und Projektstelle
Verantwortliche Mittagstreff
056 200 87 11
dominique.ayer@baden.ag.ch



Tradition & Erfahrung.
Seit über 35 Jahren.

Stimmungen und Reparaturen aller 
Flügel und Klaviere durch erfahrene 
und ausgezeichnete Fachleute.

Wir freuen uns 
auf Ihren Anruf!

Piano Meister
Flügel- und Klavierfachgeschäft 

Rosengartenstrasse 2, 5430 Wettingen 
Tel.: 056 426 25 21, Fax: 056 426 04 32

info@piano-meister.ch, www.piano-meister.ch

P_M_Ins_30Jahre_125_190mm  8.12.2003  12:50 Uhr  Seite 1
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www.koepf l ipar tners .ch
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Gesagt, getan
Mäder AG erledigt Umbau-
und Renovationsarbeiten

aller Art – und wie!

Mäder AG
Bauunternehmen
Dynamostrasse 9

Postfach 913
5401 Baden

Telefon 056 222 88 22
Fax 056 222 18 29

Schulreise, Klassenlager, Skitag:
Mit dem Car ohne Umsteigen
direkt und sicher ans Ziel.

Twerenbold Reisen AG
Im Steiacher 1

5406 Baden-Rütihof
www.twerenbold.ch
info@twerenbold.ch

Info-Telefon:

056 484 84 84
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Planungskonzept für die Klassen

I Die beiden Schulklassen übernehmen je zur Hälfte die Rollen und Texte des gesprochenen  
Weihnachtsspiels.

I Die eine Klasse widmet sich den Engeln, Hirten, Maria und Josef sowie den Wirtsleuten.

I Die andere Klasse übernimmt den Part der Weisen mit Gefolge, des Herodes und der Soldaten.

I So können die Dialoge getrennt in den Klassen geübt und erst kurz vor der Hauptprobe  
zusammengefügt werden. 

I Die Kindergartenkinder widmen sich thematisch vor allem dem Inhalt der Lieder, damit sie wissen, 
was sie singen. Sie bearbeiten im November/Dezember das Thema der Schafe und Hirten. So  
fällt es ihnen leicht, sich im Weihnachtsspiel als Hirtenkinder zu identifizieren. Sie haben nur ganz 
vereinzelt wenige, kurze Texte zu sprechen.

I Auch die Lieder werden in jeder Klasse sowie dem Erwachsenenchor separat geübt. So können wir 
im Spätherbst erst mal die weniger weihnächtlichen Lieder lernen. Erst Anfang Dezember wird im 
Gesamtchor geprobt. Es gilt dann für die Kinder zu lernen, den Zeichen eines Dirigenten zu  
folgen und sich von einem Orchester unterstützen zu lassen.

Ein Projekt der Schule Rütihof und des 
Kirchenchores Rütihof

Das Besondere an diesem Projekt ist die Zusam-
menarbeit einer Kindergartenklasse, zweier 
Schulklassen und des Kirchenchores von Rütihof.
Die Lieder sowie das Krippenspiel können in den 
Klassen sowie im Chor separat geübt und später 
in Gesamtproben zusammengefügt werden.  
Für die musikalische Leitung ist der Dirigent des 
Kirchenchores zuständig. Die Gesamtleitung 
übernimmt die Lehrerin der Kindergartenklasse. 
Für die Aufgaben des Orchesters, der Technik, 
des Bühnenbaus usw. werden freiwillige Per-
sonen aus dem Dorf zugezogen.
Es sind sechs Aufführungen nötig, damit alle 
Angehörigen der Beteiligten sowie die weitere 
Bevölkerung die Möglichkeit haben, eine dieser 
Aufführungen  mitzuerleben. Das ursprüngliche 
Ziel, die jüngsten und die ältesten Sängerinnen 
und Sänger des Dorfes für ein Projekt zusam-
menzubringen, ist zustande gekommen. Zwischen 
dem jüngsten Kindergartenkind und der ältesten 
Chorsängerin liegen achtzig Altersjahre! 

 «D’Zäller Wiehnacht» in der Kapelle 
 Rütihof im Dezember 2010

Am dritten und vierten Adventswochenende im Dezember 2010 wird an je  
drei Abenden die Zäller Wiehnacht von Paul Burkhard in der Kapelle in Rütihof 
aufgeführt werden. 

Die wunderbare Musik von Paul Burkhard wird als 
verbindendes Element  für Jung und Alt das Pro-
jekt begleiten und unterstützen. Ganz bestimmt 

werden die Aufführungen ein beglückendes Erleb-
nis für alle Aufführenden und auch Zuhörenden 
sein! 

Ruth Rohr,

Kindergartenlehrerin

Rütihof
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«Wir müssen ein Tanzprojekt auf die Beine stellen, das wir in der 
letzten Woche vor Weihnachten aufführen werden. Wir mussten 

uns in Gruppen einteilen und dann zunächst ein Musikstück auswählen, 

zu dem man gut tanzen kann. Viele haben schon gut gearbeitet und 
Schritte ausgedacht. Es ist ein sehr spannendes Projekt. Ich bin sehr, 
sehr gespannt auf das Resultat, denn es macht auch Riesenfreude, 
in der Turnstunde zu tanzen.»  Linda

«Ich finde es gut, dass wir im Turnunterricht ein-

mal ein grösseres Projekt machen, bei dem wir 

auch selbständig arbeiten können. Ich hätte jedoch 

lieber ein Projekt gemacht, das wir selber aussuchen 

können (z. B. Bodenturnen oder Ähnliches). Ich per-

sönlich tanze nicht gern und finde es ziemlich 

anspruchsvoll, einen eigenen Tanz zu erfinden.  Karin

«Wir finden das Thema toll, weil wir selbst eine 

Zeitung herstellen dürfen und so nah am 

Geschehen sind. Wir finden das Thema cool, da wir 

Reportagen schreiben können.»   Trix und Sabrina

«So leicht ist es nicht, eine Tanzperformance einzustudieren, die dann auch am Schluss 
gut zu der Musik passt. Aber es macht Riesen-spass!!»  Nadja

«Mir gefällt das Thema, da wir die Zeitungs-herstellung genau kennen lernen.»   Pasal

ir müssen ein Tanzprojekt auf die Beine stellen, das wir in der 
letzten Woche vor Weihnachten aufführen werden. Wir mussten 

uns in Gruppen einteilen und dann zunächst ein Musikstück auswählen, 

«So leicht ist es nicht, eine Tanzperformance 

«Ich finde es eine sehr tolle Sache. Da ich 

selber gern tanze, finde ich es noch besser. Es 

macht riesig Spass, in den Gruppen die Musik aus-

zuwählen, eine eigene Choreo zu erarbeiten und sie 

in der Gruppe einzustudieren.»  Sandy

finden das Thema toll, weil wir selbst eine 

«Ich finde die Idee spannend, man sollte 

aber auch nicht die Grammatikthemen 

vernachlässigen.»   Noelle

«Ich finde das Thema gut und 
ich finde es spannend, auch 

einmal eigene Reportagen zu 
schreiben.»  Joël

«Es ist spannend zu erfahren, wie man eine Zeitung herstellt und wie viel Aufwand es ist.»  Lucaherstellung genau kennen lernen.»   Pasal

«T
hema Zeitung finde 

ich sehr gut, es hilft 

auch meiner Rechtschrei-

bung und hat auch mit 

einem meiner Traumberufe 

zu tun.»   Giulia

«Dieses Thema finde ich 

gut, weil ich gerne über 

Dinge Bescheid weiss, welche 

im normalen Leben normal 

sind.»   Fabio

Tanzprojekt

Zeitungsprojekt

ch finde die Idee spannend, man sollte 

aber auch nicht die Grammatikthemen 

s ist spannend zu erfahren, wie man eine Zeitung herstellt und wie viel Aufwand es ist.»  Luca

«I ch finde es gut, dass wir dieses Thema behan-

deln, weil wir jetzt oder sicher später mit dem 

Thema konfrontiert werden, auch finde ich es eine 

gute Lese- und Schreibübung und es sind auch 

spannende Texte und eine eigene Zeitung herzu-

stellen macht Spass.»   Nicole
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«Mir hat es gefallen, 
dass wir mit den Tischen und Stühlen Dinge bauen konnten.»   Luis

«I ch habe heute sehr viel gelernt und kenne mich jetzt damit aus, wie man sich Hunden gegenüber verhalten soll.»   Stefan

«Es war anstrengend 

zu rennen, weil es so 

heiss war und wir auf der 

Strasse rannten. Aber es 

hat sich gelohnt.   Bianca

«Ich fand es gut, dass wir unsere Ideen 

miteinander besprechen und diskutieren 

konnten. Es war lustig, wenn es manchmal so 

wie Streit gab.»   Miriam

«Mir hat es gefallen, 

dass wir das Znüni 

einfach essen konnten, wenn 

wir Hunger hatten.»   Nico

«M
ir hat es gefallen, 

dass ich mit den Jungs 

spielen konnte.»   Charlotte

«Am Anfang hat es mir 

nicht gefallen, ich wusste 

nicht, womit ich spielen sollte, 

und dann hat es mir sehr gut 

gefallen.»   Maja

einfach essen konnten, wenn 

«Mir hat es gefallen, dass wir uns mit Tüchern verkleiden konnten.»   Fabienne

Stefan

«W
ir haben heute spannende 

Sachen über Hunde gelernt. 

Sie waren so brav und haben mir 

sehr gut gefallen.»   Lena

«Es isch cool ond lustig 
gsi!»   Jeffreygsi!»   Jeffrey

«Es isch zimlich cool gsi ond es hät 

sich glohnt!»   Hannah

«Ich habe gelernt, wie man 

ein Haus baut. Jetzt kann 

ich das alleine.»   Alex

Spielzeugfreier Kindergarten

Prevent a bite Bauen des eigenen Dorfes

Unicef-Projekt

ir haben heute spannende 

ir haben heute spannende 

Sachen über Hunde gelernt. 

Sachen über Hunde gelernt. 

Sie waren so brav und haben mir 

sehr gut gefallen.»   Lena

«E
s hat mir sehr gefallen, dass wir die Hunde 

auch streicheln durften. Am Schluss haben 

wir sogar noch einen Plüschhund und ein Hundebuch 

geschenkt bekommen.»   Anastasija

«Ich finde es gut, dass wir das Dorf noch immer im Schulzimmer haben. So können wir jetzt noch andere Ideen hinein bauen.»  Luca

haben. So können wir jetzt noch andere Ideen hinein bauen.»  Luca

«M
ir hat gefallen, dass wir so vie-

les alleine bestimmen konnten 

und die Sachen miteinander abgemacht 

haben.»   Martinaund die Sachen miteinander abgemacht 

haben.»   Martina

«W ir haben miteinander abmachen und 
besprechen müssen. Ich finde es nicht 

gut, dass wir manchmal so laut waren und uns 

nicht entscheiden konnten.»   Ayat

«M
«Mir hat es gefallen, dass 

wir so viele Sachen zu 
bauen hatten.»   Luca «Es war anstrengend 

«Esich glohnt!»   

«E
s war gar nicht einfach, 

Sponsoren zu finden. Ich 

danke allen, die uns gesponsert 

haben!   O
deosa

s isch zimlich cool gsi ond es hät 

s isch zimlich cool gsi ond es hät 

«M
ir händ öpis Guets für 

Chinde to ond mer 

händ öpis glehrt drus.» Milena
ir händ öpis Guets für 

«Ich fand es toll, 

weil wir armen 

Menschen helfen 

konnten.   Angelina

zu rennen, weil es so 

danke allen, die uns gesponsert 

«I ch  hatte die Turnschuhe ver-gessen und rannte barfuss, da bekam ich ganz heisse Fusssohlen. Das kühle Wasser während dem Rennen tat gut!   Lennox
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Begabungsförderung beginnt im regulären Unter-
richt. Kinder und Jugendliche sollen sich während 
alltäglicher Unterrichtssituationen in Fragestellun-
gen oder Problematiken vertiefen können, ohne 
dass sie dazu ein gesondertes Angebot besuchen 
müssen.
Zusätzlich zum Förderangebot in der Klasse führt 
die Volksschule Baden für Schülerinnen und 
Schüler mit besonderen Begabungen ein Projekt-
atelier. Dort können sich entsprechend geeignete 
und motivierte Kinder mit anspruchsvollen The-
men befassen, die das übliche Alters- und Klas-
senniveau deutlich übersteigen. Eine vertiefte 
Auseinandersetzung mit einer speziellen Aufga-
ben- oder Problemstellung ist das Ziel, wobei 
auf die individuellen Interessen und Bedürnisse 
der Kinder – wenn möglich – ein gegangen wird.

Bereitschaft zu mehr Arbeit und 
Leistung

«Zurzeit sind es zwölf Kinder aus allen Stadtquar-
tieren, die zu mir ins Atelier kommen», sagt Peter 
Kamm, der seit dem Schuljahr 2009/10 das Ate-
lier im Schulhaus Tannegg führt. «Wir nehmen 
diejenigen Kinder auf, die an anspruchsvollem 

Zusatzunterricht Interesse haben. Sie werden von 
deren Klassenlehrpersonen empfohlen, und die 
Eltern müssen mit dem Atelierbesuch einverstan-
den sein.» Der Wille und die Bereitschaft zu mehr 

Projektatelier
Verfassung und Schulgesetz postulieren, dass jedes Kind Anspruch auf eine 
seinen Fähigkeiten angemessene Bildung hat. Damit ist auch die Begabungs-
förderung gemeint. Diese wird in erster Linie in der bestehenden Schul-
organisation und mit bestehenden Mitteln sichergestellt. Erster Förderort ist 
der reguläre Unterricht. Sind die begabungsfördernden Massnahmen auf 
Klassenebene ausgeschöpft, besteht die Möglichkeit eines Gruppenangebots 
wie dasjenige von Peter Kamm.

Peter Kamm im 

Gespräch mit 

Alexander Grauwiler

Arbeit und Leistung sind die wesentlichen Vor-
aussetzungen dafür, dass ein Kind aufgenommen 
werden kann.
«Um die Freizeitbedürfnisse der Schülerinnen und 
Schüler nicht zu beschneiden, findet das Projekt-
atelier nicht am schulfreien Mittwochnachmittag 
statt», führt Peter Kamm weiter aus. «Die Kinder 

kommen am Freitagnachmittag für zwei 
Unterrichtslektionen zu mir. Den während die-
ser Zeit verpassten regulären Schulstoff 
müssen sie selbständig nachholen.» Der Ate-
lierleiter, der seiner Aufgabe mit grosser 
Hingabe und Freude nachkommt, ist über-
zeugt, dass «seine» Kinder damit keine 
Mühe haben.
Was genau wird mit den Kindern bearbei-
tet? «Es stellt sich die Frage, wo die Kin-
der besonders gefördert werden sollen. 
Fördern wir sie dort, wo sie besonders 
gut sind, oder fördern wir sie dort, wo sie 
Lücken haben?» Eine klare Antwort dar-
auf gibt es nicht, oder höchstens die, 
dass es keine einseitige Ausrichtung 
der Unterrichtsinhalte gibt. «Für die 
einen stellt die Vertiefung eines The-
mengebiets eine Weiterentwicklung 
dar, für die anderen eröffnen sich 
damit neue Aspekte. Es kommen 
immer beide Seiten zum Zuge.»

Zur Veranschaulichung nennt Peter Kamm die 
folgenden Beispiele:
| Wir haben bewiesen, dass bei allen magischen 

Quadraten die 5 in der Mitte stehen muss.
| Wir haben herausgefunden, mit welchen Zügen 

das Zündholzspiel gewonnen werden kann.
| Wir haben eine 150-jährige Geheimschrift ent-

ziffert.
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kommen am Freitagnachmittag für zwei 
Unterrichtslektionen zu mir. Den während die-
ser Zeit verpassten regulären Schulstoff 
müssen sie selbständig nachholen.» Der Ate-
lierleiter, der seiner Aufgabe mit grosser 
Hingabe und Freude nachkommt, ist über-
zeugt, dass «seine» Kinder damit keine 

Was genau wird mit den Kindern bearbei-
tet? «Es stellt sich die Frage, wo die Kin-
der besonders gefördert werden sollen. 

gut sind, oder fördern wir sie dort, wo sie 
Lücken haben?» Eine klare Antwort dar-

«Die Kinder bringen eigene 

Ideen ein und tauschen sich 

untereinander aus.»

«Mehr als ein Dutzend Kinder 

sollten es nicht sein.»
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Das Projektatelier kann von maximal zwölf Schü-
lerinnen und Schülern besucht werden. «Mehr 
sollten es nicht sein. Bis jetzt ist es immer gut 
aufgegangen.» Während im letzten Schuljahr zwei 
Mädchen dabei waren, sind es in diesem Schul-
jahr nur Buben. «Knaben entwickeln in der Regel 
mehr Interesse für Themen, die den normalen 
Schulunterricht nach Lehrplan übersteigen.» 
Die Kindergruppe ist altersdurchmischt: Fünf 

Schüler stammen aus der 5. Klasse, fünf aus 
der 4. Klasse und zwei aus der 3. Klasse.
Der Unterricht ist sehr lebendig, alltagsnah und 
«seminaristisch», wie Peter Kamm sagt. Semina-
ristisch bedeutet, dass interaktiv gelernt und ver-
tieft wird. «Dabei bringen die Kinder eigene Ideen 
ein und tauschen sich untereinander aus.» Ein 
Kennzeichen der höheren Anforderungen, die im 
Projektatelier gestellt werden, ist die Geschwin-
digkeit. «Ein solches Tempo, wie es bei uns üblich 
ist, kann in einer Schulklasse nicht eingehalten 
werden.»

Erfolg rechtfertigt den Aufwand

Das Projektatelier ist beliebt und funktioniert gut. 
«Die begeisterten und hoch motivierten Kinder 
geben mir recht.» Für die Primarschule Baden ist 
das Projektatelier ein wertvolles Angebot, das 
nicht mehr wegzudenken ist.

Wie erkennt man hohe Begabungen?

Begabungen zeigen sich am ehesten in Situationen, die herausfordernd und anregend sind. Begabte 
Kinder reagieren auf solche Situationen mit Interesse, andere Kinder wenden sich ab. Merkmale des 
Lernens und Denkens bei motivierten hoch begabten Kindern sind: hohes Detailwissen in einzelnen 
Bereichen, gute Beobachtungsgabe, hohe sprachliche Fähigkeiten (grosser Wortschatz, ausdrucks-
volle und flüssige Sprache), gute Gedächtnisleistungen, schnelles Durchschauen von Ursache-
Wirkung-Beziehungen, Suche nach Gemeinsamkeiten und Unterschieden, schnelles Erkennen von 
grundlegenden Prinzipien und Herstellen gültiger Verallgemeinerungen.

Begabte Kinder lesen viel und vor allem Bücher, die über ihre Altersstufe deutlich hinausgehen. Sie 
denken kritisch, unabhängig und wertend. An Problemstellungen sind sie interessiert, dafür langwei-
len sie Routineaufgaben. Manchmal verweigern sie einfache, repetitive Aufgaben oder machen Feh-
ler, die man ihnen eigentlich nicht zutrauen würde. Sie streben nach Perfektion, sind selbstkritisch 
und arbeiten gern unabhängig, um Probleme durchdenken zu können. Für sich selbst setzen sie 
hohe Leistungsziele, die sie mit einem Minimum an Anleitung und Hilfe durch Erwachsene in der 
Regel auch erreichen.

Peter Kamm, dipl. math. ETH, 

Dozent an der FH Windisch, 

mit den Steckenpferden Theater, 

Reisen, Lesen, Denksport-

aufgaben und Politik, leitet seit 

Schuljahr 2009/10 das Projekt-

atelier.

Unser 
Gesprächspartner

Die 150-jährige Geheimschrift



Die Handelsschule VSH für Schulabgänger /-innen bietet im Baukastensystem eine vollständige kaufmännische Berufsausbildung mit an er kannten
Abschlüssen: Bürofachdiplom VSH, Handelsdiplom VSH bis hin zum Eidg. Fähigkeitszeugnis Kauffrau /Kaufmann (kaufmännischer Lehrabschluss). 
Damit bietet die Minerva eine praxisnahe Alternative zur traditionellen Berufslehre (inkl. 1 Jahr  Praktikum). Internationale Sprach- und anerkannte 
In for matikdiplome sind Bestandteil der Ausbildung. Die Minerva ist die einzige Handelsschule in der Schweiz, an der sprach begabte Jugendliche 
den Lehrgang auch zweisprachig (E /D) absolvieren können. Ein Zusatzangebot: Die staatlich anerkannte Minerva Zwischenlösung an der 
Berufs  vorbereitungsschule, hilft Lücken zu schliessen und eine berufliche Neuorientierung vorzunehmen. Dauer: 1 Semester. Start: 14. Februar 2011.

Minerva Minerva
Stadtturmstrasse 8, 5401 Baden Industriestrasse 1, 5001 Aarau
Tel. 056 444 20 00, baden@minervaschulen.ch Tel. 062 836 92 92, aarau@minervaschulen.ch

Aarau  Baden  Bern  Luzern  Zürich

www.minervaschulen.ch

www.haechler.ch

Roh!bau
Mit Hächler bauen Sie besser!

Baden/Wettingen
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 Die Viertklässler bauen ihr eigenes Dorf 
Mit dem Beginn der vierten Klasse stiegen wir im Realienunterricht in das Thema 
«Wir bauen ein Dorf» ein.

der Wohnhäuser und öffentlichen Gebäude inter-
essante, aber auch sehr hitzige Diskussionen. 
Die Dorfgemeinschaft legte alsdann Baugesetze 
fest, die beispielsweise die Grösse der Wohnhäu-
ser einschränkte oder den Bau von Fabriken ver-
bot. Entscheidungen mussten von den Dorfbe-
wohnern stets gemeinsam getroffen werden, 
wobei die Klasse besonders im sozialen Umgang 
miteinander gefordert war. 
Besondere Spannung brachte der Bau 
der öffentlichen Gebäude, wie 
etwa der Schule oder dem Ein-
kaufszentrum. Hier haben die 
Kinder sich als Architekten 
beworben und den Dorfbewoh-
nern in Form eines Wettbewerbes 

Ausgangspunkt war ein nicht überbautes Stück 
Land auf einem rechteckigen Kartonstück, um-
zäunt von einem grosszügigen Wald. Einzig eine 
Hauptstrasse und ein kleiner Bach gaben die 
ersten Hinweise auf das Wohngebiet.
Dieses Landstück galt es nun im Laufe zweier 
Monate zu besiedeln und zu gestalten. Als Teil 
der Dorfgemeinschaft konnten die Kinder die Ent-
wicklung des Dorfes mitbestimmen und mit dem 
Bau ihrer eigenen Wohnhäuser auch ihre individu-
ellen Wünsche umsetzen.
Das Landstück bekam einen zentralen Platz im 
Schulzimmer und regte die Kinder somit immer 
wieder zu neuen Überlegungen und Ideen an. 
Nach dem ersten Suchen eines passenden Dorf-
namens ergaben sich vor allem bei der Planung 

Florence Deak,

Klassenlehrerin 

Kappelerhof

wohnern stets gemeinsam getroffen werden, 
wobei die Klasse besonders im sozialen Umgang 

Besondere Spannung brachte der Bau 

nern in Form eines Wettbewerbes 

ihren jeweiligen Vorschlag zur Abstimmung unter-
breitet. So wuchs das Dorf von Mal zu Mal und 
nahm mit der Findung eines Dorfwappens einen 
weiteren Höhepunkt auf.
Obschon das Thema abgeschlossen ist, bleibt 
«unser Dorf» nun weiterhin im Schulzimmer 
stehen und soll zu neuen Ideen und Gesprä-
chen anregen.

P
ri

m
a

rs
ch

u
le



P
ri

m
a

rs
ch

u
le

Baden ist. Schule  Dezember 201018

Der Hund wurde im Unterricht als Haustier mit 
seinen Lebensgewohnheiten vorgestellt. Die Kin-
der erfuhren, wie der Hund dem Menschen hilft, 
und erkannten, dass der Mensch die Verantwor-
tung für Leben und Gesundheit des Tieres hat. 
Sie lernten, wie sie die Hunde pflegen müssen, 
damit sie ihnen lange erhalten bleiben. Ausser-
dem förderte dieses Thema die soziale Interaktion 
zwischen den Kindern. Sie konnten sich austau-
schen, über ihr Haustier berichten und in den 
Unterrichtsstunden zeigen, was sie schon über 
Hunde wussten. Anhand einer Hundewerkstatt 
erweiterten die Kinder ihr Wissen über Hunde-
rassen, die Abstammung des Hundes und über 
die Körperteile des Hundes.
Da Kinder in den verschiedensten Alltagssituatio-
nen auf Hunde treffen, etwa auf dem Schulweg, 

Prevent a bite – Unfallverhütungsprojekt 
Im Realienunterricht ist es wichtig, dass man Themen auswählt, die sich an  
der Lebenswelt der Kinder orientieren. So wie auch das Thema unserer Unter-
richtseinheit: «Wir erweitern unser Wissen über den Hund.»  

Amadeus Ackermann,

Klassenlehrer  

Kappelerhof

Spielplatz oder vor Geschäften, erschien es mir 
auch wichtig, das korrekte Verhalten bei solchen 
Begegnungen mit den Kindern zu üben. Dabei 
wurde ich auf die Präventionskampagne «Prevent 
a bite» aufmerksam. Sie arbeitet mit dem Ziel, 
durch Hunde verursachte Beissunfälle zu mini-

mieren und den Kindern korrektes Verhalten mit 
Hunden zu vermitteln. Im Oktober besuchte uns 
dann das Prevent-a-bite-Team, das aus einer 
pädagogisch geschulten Leiterin und drei Hunde-
führern mit ihren Hunden bestand. Besonders 

Den Kindern wurden spielerisch 

Verhaltensweisen gegenüber 

unbekannten Hunden vermittelt.

erwähnenswert ist dabei auch noch «Wulli Wuff», 
eine als Hund verkleidete Person, welche die Kin-
der spielerisch an das Thema heranführte. Den 
Kindern wurden bei diesem Anlass spielerisch 
Verhaltensregeln gegenüber unbekannten Hunden 
vermittelt. Gemeinsam mit den Kindern wurden 
Beispiele aus dem Alltag besprochen, Lösungen 
erarbeitet und das richtige Verhalten anhand von 
Rollenspielen geübt. Dadurch erhielten die Kinder 
Gelegenheit, Sicherheit im Umgang mit Hunden 
zu erwerben, aber auch Unsicherheiten, Vorurteile 
und Ängste abzubauen. Auch die Kinder zeigten 
sich sehr begeistert von diesem Morgen und 
schwärmten während dieser Woche immer wie-
der von diesem gelungenen Anlass. 
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Das Unicef-Projekt
Ramona Kim, 

Klassenlehrerin 

Tannegg

Kinder der Welt

Die Klasse entschied Geld zu sammeln, das sie 
dann der UNICEF spendet. Doch was für ein  
Projekt soll es sein? Altes Spielzeug verkaufen, 
Kuchenverkauf, diverse Dienstleistungen  
wie Einkaufen oder Fensterputzen – den Kindern 
mangelte es nicht an Ideen. Rege wurde dis-
kutiert. Mehrere Abstimmungen wurden durch-
geführt. Die Klasse entschied sich für einen 
Spendenlauf.
In den nächsten Wochen überlegten die Kinder, 
wann und wo der Spendenlauf durchgeführt  
werden konnte und gestalteten einen Einladungs-
brief sowie ein Sponsoren-Formular. Danach  
evaluierten sie Sponsoren. Vor allem Eltern und 
Grosseltern konnten für den guten Zweck 
ge wonnen werden. Einige Wochen später, in der 
letzten Schulwoche vor den Sommerferien,  

fand der Spendenlauf statt. Am Mittwochnach-
mittag besammelten sich viele der Sponsoren vor 
dem Sportplatz Aue. Bei knapp 30 Grad, unter 
Klatschen und Anfeuern, zeigten sich die Kinder 

von ihrer sportlichsten Seite. Mit hochroten Köp-
fen rannten sie an ihren Sponsoren vorbei  
und erhielten hie und da einen Schluck Wasser.
Nach 15 Minuten war die gesetzte Zeit abge- 
laufen und die Schülerinnen und Schüler waren 
sichtlich erschöpft, aber froh, es geschafft zu 
haben.
Ihre Leistung wurde belohnt: Sie sammelten  
sage und schreibe 1012 Franken!

Die Klasse entschied Geld  

zu sammeln, das sie dann  

der UNICEF spendet.

Tagesmütter gesucht

Für Kinder in der Region Baden suchen wir liebevolle,  zuverlässige Tagesmütter.

Möchten Sie ein oder mehrere Kinder regelmässig tagsüber in Ihrer Familie  
aufnehmen? Stundenweise oder bis zu 5 Tagen in der Woche?  
Dann melden Sie sich bitte bei unserer Geschäftsführerin Rosmarie Kneubühler.

Tagesfamilien Region Baden
Pilgerstrasse 1, 5405 Baden-Dättwil                            
Telefon 056 222 52 70
www.tagesfamilienbaden.ch, info@tagesfamilienbaden.ch

Die 2./3. Klasse vom Schulhaus Tannegg befasste sich mit dem Thema «Kinder 
der Welt». In den interessanten Diskussionen merkten die Schüler/-innen, dass  
es grosse Unterschiede bezüglich Lebensstandards gibt. Bald war sich die ganze 
Klasse einig, dass man zusammen etwas für die Kinder in armen Verhältnissen 
unternehmen  möchte.
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Statt dass hier dieser Klecks liegt …

… könnte hier Ihr Inserat stehen.
Telefon 056 416 26 64
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 Tanzprojekt der Viertklässlerinnen im 
Fach «Bewegung und Sport»

Wieder einmal ein Tanzprojekt zu realisieren, war mir ein Anliegen. Aber wie 
sollte dieses Projekt aussehen? Der Zeitraum von Ende Oktober bis zum Termin 
am 21. Dezember 2010 erschien mir sinnvoll. Eine von drei Sportlektionen ist 
bis zu den Weihnachtsferien fix fürs Tanzen reserviert, für weitere Übungszeit 
müssen sich die Schülerinnen selber organisieren. 

20

Sollte ich nun als Sportlehrerin für alle die Musik 
auswählen und eine Choreografie ausarbeiten? 
Ist Tanzen nicht auch eine «Geschmackssache»? 
Sollten die Mädchen nicht ihre eigene Gruppe 
auswählen und ihre Lieblingsmusik einbinden 
können? Ich habe mich entschieden, der Klasse 
möglichst viel Freiraum für die Realisation zu 
geben, damit die Schülerinnen sich mit ihrem 
Tanz auch selber identifizieren können. Ich bin 
gespannt auf das Endprodukt, sehe aber jetzt 

schon viele motivierte, begeisterte und fleissige 
Schülerinnen, woran ich jetzt schon viel Freude 
habe.
Der Arbeitsauftrag für die Schülerinnen begann 
mit der Gruppeneinteilung. Wie viele Gruppen 
sollten es sein? Wie gross sollte die Gruppe sein? 
Wer sollte mit wem in der Gruppe sein? Wer sollte 
in der Gruppe «das Zepter in die Hand nehmen»? 
Gibt es Schülerinnen mit Tanzerfahrung? Schon 
bei der Gruppenbildung gab es Probleme, die wir 
im Klassenverband lösen mussten. Doch dann 
war es so weit: Wir hatten unsere vier Gruppen. 
Nun konnte die zweite Phase starten: die Musik-
auswahl. Viele Songs wurden in der Turnhalle 
auf dem iPod abgehört, geprüft, wieder zurück-
gestellt, bis endlich alle Gruppen die passende 
Musik gefunden hatten. Jetzt gings ans Tanzen! 
Bei einigen ging die Anlaufphase ganz schnell, 
andere haben sich schwer getan. Doch jetzt wer-
den in den Gruppen fleissig Schritte vorgeschla-
gen, getanzt, besprochen und korrigiert. An 
jedem noch so kleinen Detail wird gefeilt. Die 
Positionen der Tanzenden werden überprüft, 

neu angeordnet. Auch in der Freizeit treffen sich 
die Schülerinnen, um weiter zu üben. Das Datum 
für die Aufführung naht, der Countdown läuft. 
Bald wird das Outfit für den grossen Moment 
ausgewählt und getestet. Und weiterhin sehe ich 
viel Einsatz, Motivation und Freude, aber auch 
Unsicherheit und eine gewisse Angst. Aber genau 
da gelingt es den Schülerinnen, sich gegenseitig 
mit Lob zu stärken. Ich bin weiterhin gespannt …

Catherine Conrad, 

Lehrperson 

Bewegung und Sport 

an der Pfaffechappe
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Von der Straftat bis in den Strafvollzug
Schuld und Sühne beschäftigen die Menschen seit Urzeiten. Nur hat sich im 
Laufe der Zeit viel verändert. Standen früher Sühne, Vergeltung und teils  
barbarische Strafen im Vordergrund, so wird heute nicht nur auf eine der  
Tat angemessene Bestrafung geachtet, sondern es werden auch Prävention,  
Wiedereingliederung, Weiterbildung, aber auch Opferhilfe einbezogen.

Schüler/-inneninterview über die Projektwoche 2010

Joshua Resenterra, SK3c
Weshalb hast du dich für dieses Thema interessiert? 
Als ich gehört habe, dass man an einer Gerichtsverhandlung teilnehmen kann, 
begann ich mich für dieses Thema zu interessieren. Das war für mich das erste 
Mal, dass ich so etwas erleben konnte. 
Was hast du gelernt? 

Ich hab gelernt, wie das Leben im Jugendheim Aarburg aussieht. Mich hat interessiert, welche 
Anforderungen an die Jugendlichen gestellt werden. Beim Besuch bei der Stadtpolizei habe ich 
erfahren, wie lange die Nachtschichten dauern und dass durch die unregelmässige Arbeitszeit auch 
z. B. Weihnachten nicht in der Familie gefeiert werden kann. Der Ablauf einer Gerichtsverhandlung 
sowie das Gerichtswesen waren ebenfalls Themen, mit denen ich mich zum ersten Mal auseinan-
dergesetzt habe.
Was hat dir gefallen? 
Ich fand die Gerichtsverhandlung spannend sowie auch die Erarbeitung und die Vorstellung der  
PowerPoint-Präsentationen. In Aarburg war der tiefe Brunnen auf der alten Burg sehr eindrücklich.
Was nimmst du für die Zukunft mit? 
Mit meinen Eltern habe ich die Gerichtsverhandlung besprochen, weil sie sich dafür interessiert 
haben, wie ich den Besuch erlebt habe. Die ganze Woche war insgesamt sehr lehrreich!

Diese sehr komplexe Materie wurde innerhalb der 
Projektwoche 2010 im Oberstufenzentrum Pfaf-
fechappe nun unserer Gruppe nähergebracht. Alle 
15 Projekte liefen übrigens unter dem Motto 
«anders und doch dabei». Das Ziel unseres Pro-
jektes war, die verschiedenen Besichtigungen, 
Besuche und Exkursionen rund um das Straf-
wesen in Form einer PowerPoint-Präsentation zu 
reflektieren und zusammenzufassen. Die Ergeb-
nisse wurden dann am Schluss der Woche den 
anderen Gruppen in der Aula präsentiert. Die Teil-
nehmer waren deshalb auch dafür verantwortlich, 
dass die Präsentationen zeitgerecht fertig wurden 
und für die anderen auf den ersten Blick ver-
ständlich waren. Letztlich sollte noch eine 
gewisse Nachhaltigkeit erreicht werden, damit 
folgenschwere Fehler in der Zukunft vermieden 
werden können. 
Am ersten Tag machten wir zuerst eine kurze 
theoretische Einführung mit den genauen Zielvor-
gaben. Doch schon kam der erste praktische Teil. 
Wir besuchten die Stadtpolizei Baden und beka-
men Einsicht in ihre Arbeit, die verschiedenen 
Aufgaben, aber auch in die Besonderheiten dieses 
anspruchsvollen Berufes. Auch sahen die Teilneh-

mer, wie bei allfälligen Straftaten vorgegangen 
wird und welche Rolle dabei die Polizei spielt. Am 
Nachmittag begannen wir dann mit der Ausarbei-
tung der PP-Präsentationen. Einem kontinuierli-
chen Ablauf folgend, besuchten wir am Dienstag-
morgen das alte Untersuchungsgefängnis von 
Baden und lernten auch viel über den Zweck 
einer Untersuchungshaft. Am Nachmittag wurde 
weiter an den PP-Präsentationen gearbeitet. Als 
logische Folge konnten die Teilnehmer am Mitt-
woch eine Gerichtsverhandlung in Baden besu-
chen und so eine für sie völlig unbekannte Welt 
kennen lernen. Nach der Verhandlung standen 
der Gerichtspräsident und der Gerichtsschreiber 
noch für die vielen aufgetauchten Fragen zur Ver-
fügung. Am Donnerstag wurde zuerst weiter an 
den PP-Präsentationen gearbeitet, und dann 

folgte der Besuch des Jugendheimes Aarburg, 
welches der Umsetzung von jugendstrafrechtli-
chen Massnahmen dient. Hier kamen dann noch 
die letzten ins Grübeln und Nachdenken. Wir  
Leiter glauben deshalb, dass diese ganze Reise 
durch das Strafwesen für alle Teilnehmer einen 
grossen Lerneffekt hatte. Am Freitag gestalteten 
alle ihre Präsentationen fertig aus und präsen-
tierten sie schliesslich den anderen Gruppen im  
grossen Abschlussteil.
Abschliessend darf betont werden, dass all dies 
nicht möglich gewesen wäre, wenn wir nicht auf 
die uneingeschränkte Unterstützung durch die 
Stadtpolizei Baden, die Kulturverantwortlichen 
von Baden, das Bezirksgericht Baden und die  
Leitung des Jugendheimes Aarburg hätten zählen 
können.

Markus Kämpfer, 

Silke Stiebeiner, 

Ariane Schweizer
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Zeitung machen Schüler
Die Bezirksschulklasse 3g behandelt nun schon seit 4 Wochen das Thema 
Schweizer Presse. Noch sind sie fleissig an der Arbeit, doch schon Anfang 
Dezember werden sie ihre eigene Schülerzeitung verkaufen. Bevor sie dies  
angehen konnten, mussten die Schüler noch viel über Zeitung und den  
damit verbundenen Aufwand herausfinden.

Ronny Castelmur, 

Lehrperson Deutsch 

an der Bezirksschule
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Einmal nicht auf einem Stuhl sitzen und zuhören 
müssen, was der Lehrer zu sagen hat, davon 
träumt doch jeder Schüler. Der Klasse 3g wurde 
dieser Wunsch erfüllt, auch wenn sie sich etwas 
gedulden mussten. In den ersten 3 Wochen nach 
den Herbstferien bearbeiteten sie intensiv das 
Thema Zeitung; Kolumne, Ressorts, Korrespon-
dent usw. … All diese Wörter waren den Schü-
lern anfangs unbekannt. Mit spannenden Arbeits-
blättern wurde ihnen ein genauer Einblick in das 

Thema Zeitung gewährt und wurden viele Dinge 
erklärt. Damit die Klasse einen Einblick bekam, 
wie eine Zeitung entsteht, stattete sie dem Medi-
enzentrum der Aargauer Zeitung in Aarau einen 
Besuch ab. Sie lernten diverse Berufe kennen, 
lernten, wie man ein professionelles Interview 
führt, und verglichen die Vor- und Nachteile eines 
Zeitungsabonnements. 
Als sie nun ihre Neugierde gestillt hatten, durften 
sie selber tätig werden. Eine eigene Schülerzei-
tung werden sie erstellen. Wie viel Arbeit hinter 
einer Zeitung steckt, erfuhr die Klasse spätes-
tens, als sie die Arbeitseinteilung regelte. «Soll 
ich Reporter oder doch lieber Layouter werden?», 
fragten sich viele Schüler. Doch als die erste 
Hürde bezwungen wurde, stand schon die 
nächste an. Alle sammelten fleissig Ideen für 
geeignete Themen, doch können diese auch 
umgesetzt werden?
Während andere sich noch fragten, über welches 
Thema sie berichten sollten, haben sich einige 
schon auf die Suche nach Inserenten gemacht.  
Zu einem fairen Preis konnten Firmen ein Inserat 
in die Schülerzeitung stellen. Das Geld, welches 

eingenommen wurde, wird gebraucht, um den 
Druckprozess der Zeitung zu finanzieren.
Noch haben die Layouter nicht mehr zu tun, als 
sich von Herrn Frei, Leiter der Vorstufe für Daten-
controlling, das professionelle Layoutprogramm 
der Aargauer Zeitung erklären zu lassen. 
Da die Klasse 3g schon die zweite Klasse ist,  
die sich an so ein anspruchsvolles Projekt traut,  
wissen sie, dass es letztes Jahr grosse Probleme 
mit dem Layouten gab. Darum haben sie sich  
ein Ziel gesetzt: die Zeitung ohne jeglichen Stress 
zu vollenden.

Alle sammelten fleissig Ideen  

für geeignete Themen.
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Datum Zeit Anlass
Volksschule Freitag, 24. Dezember 2010 bis Sonntag, 9. Januar 2011 Weihnachtsferien

Samstag, 5. bis Sonntag, 20. Februar Sportferien

Freitag, 4. März ganzer Tag Weiterbildung Lehrerschaft II, schulfrei

Bezirksschule Donnerstag, 20. Januar Schneetag (Verschiebedatum: Donnerstag, 27. Januar)

Dienstag, 1. Februar 10.10 – 11.45 Final Klassen Zwei-Kilometer-Stafette

Dienstag, 8. März 19.00 – 21.00 Suchtprävention 2. Klassen

Dienstag, 22. bis Freitag, 25. März Besuchstage 2., 3. und 4. Klassen

Dienstag, 29. März 07.30 – 11.45 Schulendprüfung Geräteturnen 4. Klassen

Oberstufe und Sonderformen Freitag, 17. Dezember 19.30 Theateraufführung Sek 4b, Aula

Samstag, 18. Dezember 19.30 Theateraufführung Sek 4b, Aula

Donnerstag, 23. Dezember 15.00 – 16.00 Weihnachtsfeier Aula (öffentlich)

Freitag, 21. Januar ganzer Tag Schneetag Sörenberg (Verschiebedatum: Freitag, 28. Januar)

Donnerstag/Freitag, 17./18. März ganzer Tag Besuchstage

Montag, 4. bis Freitag, 8. April ganze Woche Projektwoche Berufswahl 3. Klassen Real und Sek

Kindergärten und Primarschulen Mittwoch, 15. Dezember Besuchtage in allen Kindergärten und Schulhäusern

Dienstag, 15. März Besuchtage in allen Kindergärten und Schulhäusern

Schulhaus Rütihof Donnerstag, 23. Dezember nachmittags Weihnachtsfeier der ganzen Schule in der Kirche Fislisbach

10./11./12. und 17./18./19. Dezember 17.00 u. 19.00 Aufführungen Zäller Wiehnacht in der Kapelle Rütihof

Montag, 17. Januar nachmittags Theater Silberbüx für die ganze Schule Rütihof

Mittwoch, 2. Februar abends Elternabend Einschulung

Donnerstag, 10. März 11.15 Schultreff in der Arche

Schulhaus Tannegg Dienstag, 14. Dezember 19.00 Offenes Singen in der Ref. Kirche Baden

Dienstag, 25. Januar Werkschau

Schulhaus Dättwil Donnerstag, 9. und Mittwoch, 15. Dezember morgens Adventssingen im zeka, Mittelstufe
Donnerstag, 23. Dezember morgens Weihnachts-Treff

Dienstag, 18. Januar 19.30 Elternabend Einschulung

Freitag, 28. Januar ganzer Tag Ausstellung Fundgegenstände

Dienstag/Mittwoch, 1./2. Februar 20.00 – 09.00 Lesenacht Mittelstufe

Schulhaus Meierhof Samstag, 18. Dezember 16.00 Singen beim Caritas-Anlass 1 Million Sterne 

Dienstag, 21. Dezember 19.00 Weihnachtssingen im Schulhaus

Montag, 17. Januar 19.30 Elternabend Einschulung

Schulhaus Kappelerhof Donnerstag, 23. Dezember 10.10 Weihnachtsfeier, Foyer (öffentlich)

Mittwoch, 2. März Tauschmarkt

Montag, 28. März bis Freitag, 1. April Projektwoche Kindergarten

Tagesschule Ländli Donnerstag, 16. Dezember 18.00 Uhr Adventssingen in der Stadtkirche

Dienstag, 1. Februar ab 16.00 Uhr Zeugnisanlass

Donnerstag, 3. März 16.00 Uhr Fasnachtsdisco
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Vorankündigung

5. Elternbildungstag der Region Baden

Freitag, 25. März 2011, 18.30–22.00 Uhr
Samstag, 26. März 2011, 08.30–14.00 Uhr

Informationen zum Programm und Anmeldung 
unter www.elternbildungstag.ch



Das Kantonsspital Baden als moderner Arbeitgeber im Ostaargau bietet ein breites 

Spektrum an Ausbildungsmöglichkeiten und Lehrstellen an. Die Ausbildung junger 

Menschen zu fachkompetenten Persönlichkeiten ist unser Ziel. Sie sollen selbststän-

dige und lernfähige Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden. Motivierten Leuten steht 

im KSB ein vielfältiges Tätigkeitsgebiet mit zahlreichen Aufstiegsmöglichkeiten offen. 

Dem KSB-Team können Sie vertrauen.

Ort der Ausbildung
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